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«Und Sie finden, dafl mir das dhnlich sieht!»
«Ist es mein Fehler, daf} Sie gewackelt haben...

Im Mirchendorf Indemini

Hinter den sieben Bergen bei den sieben
Zwergen ...

An Calgiano vorbei flaniert ein schmaler Weg
nach Gerra. Eines jener gottlichen Schlen-
drianweglein, fiir die der Tessiner noch Sinn
und Zeit hat. Man reist auf ihnen — gemifl
einem Goethewort — nicht um anzukommen.
Man lustwandelt und bleibt bisweilen stau-
nend stehen, man sinnt und atmet auf und
freut sich des Lebens. Zwischen Palmen und
Kastanienbiumen silbert in der Tiefe der See.
Schade, dafl dem Weg auf halber Strecke
der Schnauf ausgeht; ein Bergeinschnitt hin-
dert ihn an der Fortsetzung der horizontalen
Linie. So miissen wir in vielen Windungen
nach Gerra hinuntersteigen und von dort bis

San Nazarro die benzinanriichige Seestrafie -

beniitzen. Um so lieber beineln wir eine
halbe Stunde spiter an Casenzano und seinen
Nostranogirten vorbei wieder bergwirts.
Durch einen Birken- und Buchenwald giim-
pelt ein Ziegenweglein im Duft der Heidel-
beeren zu den Maiensiflen. Fiir Stunden
nimmt der Wald uns in seine Stille und Ein-
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samkeit auf. Nur dann und wann iiberrascht
uns des Wassers Gesang aus einer Brunnen-
stube. Wir sind allein. Menschen in Wander-
schuhen sind scheints zur Seltenheit und
Seltsamkeit geworden.

Auf einer Alpweide, iiber der Wolken von
Thymiangeriichen schweben, sommert Braun-
vieh, sauber gestriegelt und trotz den frechen
Bremsen bei bester Laune. Auf dem Fels-
block vor der Sankt-Anna-Kapelle haben
Schiitzenbataillone aus der Grenzwachtzeit
1914/1918 ihre Militiradresse eingemeifielt.
Heute torkeln hier Sommervégel von Blume
zu Blume. Schénere Schmetterlinge sah ich
nie. Schwarze Fliigel mit gezackten gelben
Rindern, schwarze Segel mit weiflen Tupfen,
fuchsrotbraune Fliigel mit weiflen Punkten,
goldbronzene, zitronengelbe, hortensienblaue
Sommervogelfliigel.

Aus dem Sportkalender 1959

23. September 1959

Vorschlag fiir einen
neuen Sport

Sich erholen ist auch ein Sport, heute
pehr denn je. Zur Erholung rauchen
Sie am besten eine Corona E3 Mo-
derna — den leichten und aromatischen
Stumpen. 5 Stiick Fr. 1.60

CORONA E3 MODERNA

der Stumpen fiir Kenner

Auf der Siidseite des Bergkamms springt der
Weg der Tiefe zu. Zu unserer Rechten be-
eilt sich das italienische Vedascatal, an den
Langensee zu gelangen. Wir halten links. Die
Sonne gleift und glutet. Es ist Mittag. Der " .
Monte Gambarogno, dem wir iiber dieSchul-
ter steigen, spottet iiber menschlichen Wun-
derfitz. Noch ein Rank, und iiberrascht
huscht der Blick die Halde hinab zu einem
vierkantigen Campanile. Doch weder eine
zum Glockenturm gehorige Kirche noch ein
Dorf ist sichtbar. Erst nach neuen Weg-
kehren und betrichtlichem Abstieg bietet
sich dem Auge ein erweitertes Bild: An den
Abhang klammert sich ein Dorf. Wie eine
dicht zusammengedringte Schar grauer Tau-
ben hockeln die Hiuschen auf der Berg-
lehne. Indemini. Ein einsames Tessinerdorf
in italienischer Umwelt. Viele sagen: am
Ende der Welt.

Hinter den sieben Bergen bei den sieben
Zwergen ...

Als liefe es stindig Gefahr, in die Tiefe
zu rutschen, hilt sich Indemini an des Ber-
ges Schultern fest. Es gleicht dem Kindlein,
das die Mutter auf ihrem Riicken trigt.
Steindach schmiegt sich an Steindach. Grau
neben grau. Geheimnisvoll funkeln nur die
Silbersterne des Granitglimmers. Blickt man
aus der Vogelschau auf Indemini, entdeckt
man weder ein Gifichen noch einen Innen-
hof zwischen den in- und iibereinander ge-
schachtelten Hauschen.

An dem Kirschbaum vorbei, dessen rote



Unlauterer Wettbewerb

Friichte in der Sonnenglut wie kleine Lam-
pions leuchten, tauchen wir in den schwar-
zen Schatten des Dorfes. Das Mirchen vom
Dornréschen im verwunschenen, verschla-
fenen Schlof} wiederholt sich. Mit den Ell-
bogen streifen wir beidseits rauhe, unver-
kalkte Hausmauern, so schmal sind die Gafi-
chen. Durch Torbogen und Lauben geistern
wir, als hitten wir uns in die von Moritaten
und Geheimnissen umwitterten Ginge einer
Burg verirrt. Und immer wieder stehen wir
vor verriegelten Holztiiren, die ins Innere
eines Hofleins oder asthmatischen Hiuschens
fihren. Ein Haus schmiegt sich engbriistig
und angstvoll ans andere; doch jedes der
grauen Steinhiuschen trigt sonnseits eine
holzerne Loggia zur Schau.

Und diese Stille! Kein Laut und kein Lebe-
wesen. Wie ausgestorben. Zu Stein erstarrtes

Bezugsquellennachweis: E. Schlatter, Neuchatel

Schweigen. Strahlte nicht iiber den Dichern
am heitern, wolkenlosen Siidlandhimmel die
Sonne, wir wihnten uns in einem Verlief§
oder in den Tiefen einer Zisterne. Wie einen
Grufl aus dem Paradies erwidern wir auf-
atmend und frohlockend das Leuchten eines
Geranienstockes, der dort von einer Altane
und hier von einem schiefen Fenstergesims
herunterwinkt.

Gleich einer Sphynx lagert eine Katze auf
der Treppenmauer, griindugig und unbeweg-
lich. Schlurft da Methusalem des Wegs? In
ausgetretenen Pantoffeln schlarpt ein ver-
hutzelter Alter durch die menschenleeren
Schattengassen. Zwei weifigrau gesprenkelte
Perlhithner hopsen vor ihm her und gackern.
Aus dem Granitsteinbrunnen trinken wir
quellklares, wohlschmeckendes Wasser. Er
allein plaudert und singt in diesem stummen
Dorf, das eine tibetanische Mdnchsschar und
den Dalai Lama beherbergen konnte. Nein,
Indemini ist ein Schweizerdorf, eine noch
nicht ganz vergessene Gemeinde der Eidge-
nossenschaft. Den unumstofllichen Beweis
dafiir fand ich am Anschlagbrett vor dem
Municipio. Dort bannte schwarz auf weifl
die amtliche Mahnung meinen Blick: Wer
immer mit der Entrichtung der filligen
Steuern im Riickstand ist, spute sich> — Wie
heimelig das klingt, wie vertraut und all-
bekannt!

Den mithsamen Aufstieg zu den Alpe di
Neggia vergilt kurz vor der Pafhshe ein

Buchenhain von umbrischer Schénheit. Sil-
bergrau die Stimme und giottogriin die
Blitter auf dem Sammettuch eines faltenlos
blauen Himmels.

Zu Fiilen des Monte Tamaro weitet sich die
Schau bis hiniiber zu den Biindner- und den
Walliserbergen. Ich wollt’, mir wiichsen Flii-
gel! Doch ebensosehr gilt mein Staunen dem
Chauffeur, der unser Postauto iiber drei
Dutzend Kehren und Korkzieherdrehungen
talwirts nach Vira steuert. Als wiren wir in
den Nabel der Welt verwickelt oder in ein
um Tod und Auferstehung kreisendes Aben-
teuer. Mirchenhaft!

Taugenichts der Zweite
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	Nach Süden nun sich lenken...

